
Es gab eine Welt vor dem Marxismus: Von 1872 bis ca. 1919 waren der Marxismus und seine Vorläufer*innen 
eine Randnotiz der Geschichte. Der Hauptteil der Sozialist*innen waren entweder anarchistisch oder anti-
autoritär – sie lehnten den Staat ab und wollten eine dezentrale, von unten organisierte Gesellschaft. Wie kommt 
es dann, dass heute die Linke so sehr auf den Staat als Mittel fokussiert ist? Ein wichtige Rolle spielte der 
marxistische Terror gegen die anarchistische Bewegung. Tausende von Anarchist*innen wurden durch 
Marxist*innen ermordet, inhaftiert, gefoltert und vergewaltigt. Hier ist eine kurze Lebensgeschichte eines*einer 
dieser Anarchist*innen. (Anmerkung zur Sprache: Es wird das überlieferte Geschlecht benutzt, es gab mit 
Sicherheit auch trans*, inter*, nicht-binäre und agender Anarchist*innen damals. Die Lage von Orten wird oft in 
der Kurzform „in Nationalstaat“/„(Nationalstaat)“ erklärt, in allen Fällen wird deren Gebietsanspruch abgelehnt. 

Es wird eine Welt nach dem Marxismus geben: Er und der andere Ableger der staatlichen Linken 
der Liberalismus bestimmen heute die Linke Szene, dadurch kontrollieren sie die anarchistische Bewegung. Uns 
daran zu erinnern, dass den Staat abzulehnen nicht utopisch, sondern normal ist, bedeutet uns zu befreien - wei‐
ter bewegen zu können. Das ist nicht nur eine Frage des Selbstbewusstseins als Anarchist*innen.  Praktisch führt 
die Linke Liebe zum Staat beispielsweise dazu, dass beim Widerstand gegen die von Kapitalismus, Staat und 
Kolonialismus verursachte Klimakatastrophe der Staat statt als Gegner „als Mittel zu ihrer Lösung" gesehen 
wird.  Brechen wir mit der Linken und der Linken Szene! Keinen Frieden mit Marxismus und Liberalismus!
Weitere Texte und Links über das Leben dieses*dieser und anderer Anarchist*innen, die vom Marxismus 
ermordet wurden gibt's unter: breakingthespell.blackblogs.org/murderedbymarxists

MURDERED BY MARXISTS:
DOMINGO ASCASO ABADIA

Domingo Ascaso Abadía wurde 1895 in Almudévar (Ara‐
gon   Spanien) geboren und arbeitet später als Bäcker 
in Zaragoza, wo er sich einer militanten anarchistischen 
Gruppe anschloss, welcher u.a. die Tötung des Chefre‐
dakteurs  vom  „Heraldo  de Aragón“  einer  lokalen  kon‐
servativen  Zeitung  zugeschrieben  wird.  Dieser  soll 
aufständische Soldaten verraten haben. 
1921  zog  Domingo mit  seinem  ebenfalls  anarchisti‐
schen Bruder Francisco nach Barcelona. Dort schloss 
er  sich den  anarchistischen Militanten Los  Justicieros 
(„den  Rächern“    versuchten  u.a.  den  König  zu  töten) 
und später den Los Solidarios („Den Solidarischen“) an, 
wo er auch Buenaventura Durruti kennenlernte. Als  im 
September 1923 die Diktatur Primo de Riveras begann, 
floh  er  vor  Strafverfolgung  und  ging  nach  Frankreich. 
Hier  traf  er  Buenaventura  und  seinen  Bruder  wieder. 
Diese organisierten Guerillaaktionen über die Grenze. 

1929 ließ er sich in Brüssel nieder und verkaufte dort Taschentücher und Schreib‐
waren. Als 1931 die  zweite Spanische Republik ausgerufen wurde,  zog er  zurück 
nach  Barcelona  und  wurde  Mitglied  der  Iberischen  anarchistischen  Föderation 
(FAI). 1932 wurde er wegen Beteiligung an einem Aufstand kurzzeitig  in die spani‐
sche Kolonialstadt Dakhla (Westafrika) verbannt. Nach der Rückkehr arbeitet er als 
Konditor und Delegierte der anarchistischen Gewerkschaft CNT. 
Im  Juli  1936  mit  Beginn  des  spanischen  Bürger*innenkriegs  und  der  anarchisti‐
schen Revolution war er im Zentralen Komitee der antifaschistischen Milizen Kata‐
loniens  aktiv  und  leitet  die    anarchistische  Milizeinheit  Ascaso  Kolone  (nach 
seinem Bruder benannt, der beim Aufstand gegen den Militärputsch  im Juli 1936 
getötet wurde). Als diese Anfang 1937 ins staatliche Militär gezwungen wurde, ver‐
ließ er sie. Er wurde während den Maiereignisse 1937 in Barcelona und den Kämp‐
fen dabei von den Stalinist*innen (Kommunistische Partei Spaniens) und der unter 
ihrem  Kommando  stehenden  Polizei  zusammen  mit  hunderten  weiterer  Anar‐
chist*innen ermordet.


